Alles ist möglich, und nix ist fix

mst. So etwa präsentierte sich die Ausgangslage am Vorabend der bernischen Grossrats- und Regierungsratswahlen. Je nach Standpunkt konnte man das in sportlichem Geist als spannend empfinden, oder aber auch als Ausdruck einer gewissen Beliebigkeit in der bernischen Politbranche. 

Inzwischen hat „Bern“ gewählt, oder besser gesagt, die etwa 30 Prozent der Stimmbürgerinnen und Stimmbürger Berns, denen die übrigen 70 Prozent die Regierungsgewalt über sie freiwillig abgetreten haben...

Für den Berner Jura war die Wahl besonders wichtig. So wurde erstmals im Rahmen des Sonderstatuts der Conseil du Jura bernois gewählt, und es galt, den Vertreter bzw. die Vertreterin des Berner Jura im Regierungsrat zu wählen, nachdem Mario Annoni seinen Rücktritt erklärt hatte.

Die FDP hatte darauf verzichtet, den sog. Jurasitz in der Regierung erneut zu beanspruchen. SP und SVP portierten aber je einen Kandidatin bzw. eine Kandidatin. Die übrigen Kandidaturen aus dem Berner Jura waren chancenlos. Dass einer dieser Kandidaten, Maxime Zuber, sich für die Wahl als höchster Diener jenes Staats interessierte, den er möglichst schnell verlassen will, kann kaum nur als eigenwillige Interpretation der Devise „servir et disparaître“ verstanden werden.

Neuer Regierungsrat aus dem Berner Jura wurde Philippe Perrenoud (SP), der ohne Beanspruchung der verfassungsrechtlichen Garantie des Jurasitzes gewissermassen aus eigener Kraft auf seiner Liste das absolute Mehr erzielte und auf dem siebten Rang landete. Perrenoud erzielte sowohl im Berner Jura wie auch im alten Kantonsteil das bessere Resultat als seine Kontrahentin von der SVP, Annelise Vaucher, die aber ebenfalls das absolute Mehr und damit ein sehr achtbares Resultat erreicht hatte. Am Ende spiegelt das Ergebnis der Auseinandersetzung zwischen den Beiden den generellen Linksrutsch wieder. Zuber erzielte im Berner Jura insgesamt ein noch besseres Resultat als Perrenoud, was insoweit nicht ganz überrascht, als sich Vaucher und Perrenoud auf der anderen Seite gegenseitig konkurrenzierten.

Die unverändert zwölf Köpfe zählende Vertretung des Berner Jura im verkleinerten Grossen Rat setzt sich neu aus je zwei Vertretern der Regierungsparteien SVP, FDP und SP zusammen (bis dato 9) sowie aus drei Vertretern des PSA und je einem Vertreter der EDU, der Grünen und des PDC-PLJ. Die Parteistärke im 24 Köpfe zählenden Conseil du Jura bernois sieht wie folgt aus: SVP, FDP und SP je fünf, EVP eins, separatistische Gruppierungen acht, davon vier PSA.

Auf den ersten Blick sieht das nach einem starken Vormarsch der Separatisten aus. Der Wahlanteil der separatistischen Gruppierungen betrug bei der Wahl des Conseil du Jura bernois knapp 30%. Von einem eigentlichen Stimmungsumschwung kann also nicht die Rede sein. Eine sehr einseitig auf den Jurakonflikt fokussierte Sichtweise wird im Übrigen auch den Dingen nicht gerecht.

Der Jurakonflikt ist längst nicht mehr das wichtigste Kriterium des Wahlverhaltens. Die Bewohnerinnen und Bewohner des Berner Jura interessieren andere Themen heute mehr. So kann es mit Blick auf allgemeine Trends des Wählerverhaltens eigentlich nicht erstaunen, dass im Berner Jura ein Grüner gewählt wurde. Ausserdem war zu erwarten,  dass in den Grossratswahlen die Schaffung eines einzigen Wahlkreises für den gesamten Berner Jura die kleinen Parteien stärken würde. Der starke Auftrieb des PSA, der Partei von Maxime Zuber, hat nicht nur mit dem Separatismus zu tun, sondern klar auch mit dem tendenziellen Linksrutsch und einer extrem hohen Medienpräsenz von Zuber im Vorfeld der Wahlen. Zuber führte einen sehr geschickten Wahlkampf und dürfte v.a. bei den jugendlichen Linken deutlich besser angekommen sein als die vielleicht etwas behäbig wirkende SP. 

Der PSA hat ganz offensichtlich seine Wählerschaft besser mobilisiert. Die Regierungsparteien im Berner Jura werden über die Bücher gehen und wieder lernen müssen, dass ein Wahlkampf sehr viel an Engagement, Arbeit und kluger Koordination voraussetzt.

Im Ergebnis sehen wir vorab eine weitere Angleichung des Berner Jura an die politischen Trends. Wie sich die total neue Zusammensetzung der bernjurassischen Abordnung im Grossen Rat auswirken wird, wird sich zeigen. Alles ist möglich.

